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Abfallplanung als Wegweiser 

Die heutige Situation in der Abfallwirtschaft ist
das Resultat einer langjährigen Aufbauarbeit
aller Verantwortlichen von Kanton, Gemeinden
und Privatwirtschaft. Mit dem Abfallkonzept
1989 hat der Kanton Zürich erstmals eine Ge-
samtschau zu den wichtigen Fragestellungen
des Abfallwesens vorgenommen und mit den
Abfallplanungen 1997 und 2002 fortgesetzt.
Die vorliegende Planung 2007···2010 steht als
neuer Wegweiser in dieser Reihe. Sie reflektiert
als wichtigste Entwicklung die weitere Ver-
schiebung von der Abfall- zur Ressourcen-
wirtschaft.

Wohin steuert das AWEL die 
Abfallwirtschaft?

Der Kanton Zürich will für Bevölkerung und
Wirtschaft ein nachhaltig attraktiver Standort
sein. Eine gut funktionierende Abfallwirtschaft
ist wichtiger Bestandteil dieser Standort-
qualität. Das AWEL – Amt für Abfall, Wasser,
Energie und Luft – trägt wesentlich dazu bei.
Es minimiert die Umweltbelastung durch Ab-
fälle, sorgt für eine kostengünstige, sichere
und benutzeroptimierte Entsorgung und stellt
sie in den Dienst eines haushälterischen Um-
gangs mit Energie und Rohstoffen. 

Zusammenfassung

Die Planung der Abfall- und Ressourcen-
wirtschaft zielt darauf ab, das hohe
Niveau der Abfallwirtschaft im Kanton
Zürich zu erhalten und sukzessive weiter-
zuentwickeln. Dem internationalen Trend
folgend, will das AWEL die Entwicklung
zur Ressourcenwirtschaft weiter voran-
treiben. Aus dem Abfall sind soweit mög-
lich die enthaltenen Rohstoffe zurückzu-
gewinnen und die Energie zu nutzen. Aus
der Konkurrenz unterschiedlicher Ent-
sorgungswege werden vermehrt Markt-
mechanismen zum Tragen kommen. In
dieser Situation hat der Kanton seine Rolle
als Regulator neu zu definieren. Der
Planungsbericht bringt eine Auslegeord-
nung im Abfall- und Ressourcenbereich. 
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Die Abfallwirtschaft im Kanton Zürich ist ein
Zusammenspiel vieler Akteure aus Privatwirt-
schaft, Gemeinden und Kanton. Sie bewegt
sich auf einem qualitativ hohen Niveau. Für alle
Arten von Abfällen – Gegenstände, die der
Besitzer loswerden will, weil er sie nicht mehr 
brauchen kann – stehen definierte Entsorgungs-
wege und eine angepasste Infrastruktur zur
Verfügung. Bei anhaltend hohen ökologischen
Anforderungen an die Entsorgung konnten die
Kosten in den vergangenen Jahren deutlich
gesenkt werden. 

Wichtiges ist in der abgelaufenen
Planungsperiode erreicht worden:
– Mit dem Aufbau eines Führungssystems aus

Zielen, zugehörigen Indikatoren und Strate-
gieelementen hat das AWEL den Grund-
stein gelegt für zielorientierte und kohä-
rente Entscheidungen im komplexen Abfall-
wesen mit seinen vielen Akteuren. Es legt
so auch seine Absichten offen.

– Dank hoher Sammelbereitschaft der Be-
völkerung und guter Infrastruktur der
Gemeinden wird bereits mehr als die Hälfte
des Potenzials an Separatabfällen gesam-
melt und der Verwertung zugeführt. Die
Sammelmenge von Kompost und Gärgut 
ist stark angestiegen. Mitunter dank hoher
Energiepreise hat sich die Vergärung als
energetische Verwertung von biogenen
Abfällen weiter etabliert. 

– Das lancierte Projekt «Kies für Genera-
tionen» zielt auf eine vermehrte und höher-
wertige Verwendung von Rückbaustoffen
im Hoch- und Tiefbau, um geogenen Kies
und wertvolles Deponievolumen schonen 
zu können. Der Kanton unterstützt die 
Bauwirtschaft bei der Entwicklung und
Umsetzung dieser Idee. 

– Die im Jahr 2005 eingeführte Verwertungs-
regel für Material aus belasteten Standorten
hat bereits heute eine Verwertungsquote
zwischen 50% und 60% bewirkt. In nur 
10 Jahren wird damit Deponieraum von
einer Million Kubikmeter eingespart. 

– Die Zürcher Kehrichtverbrennungsanlagen
(KVA) haben sich über einen Konsortial-
vertrag zum Zürcher Abfallverwertungs-
Verbund ZAV zusammengeschlossen. 
Der Kanton hat sie darin und bei der lang-

fristigen Kapazitätsplanung unterstützt. 
Der ZAV optimiert die Auslastung der Ver-
brennungskapazitäten. Dies erlaubt in den
kommenden Jahren eine Reduktion der 
Anlagen auf vier Standorte mit einer
Kapazität von noch 720’000 Jahrestonnen
(–10%) bei gleichbleibender Entsorgungs-
sicherheit.

– Initiiert vom Kanton sind bei der Kehricht-
verwertung Zürcher Oberland KEZO Gross-
versuche zum Trockenaustrag von KVA-
Schlacke durchgeführt worden. Die erfreu-
lichen Ergebnisse versprechen einfachere
Metallrückgewinnung, das Aussortieren
weiterer Fraktionen von Wertstoffen sowie
geringere Mengen und bessere Qualität der
letztlich abzulagernden Materialien. 

– Aufgrund der getroffenen Vorbereitungen
kann der Kantonsrat im Rahmen der Teil-
richtplanrevision 2007 über die vorsorgliche
Sicherung von rund fünf Millionen Kubik-
meter neuem Deponievolumen an neun
Standorten entscheiden. 

– Im Rahmen des Massnahmenpaketes 04
wurde eine kosteneffizientere Organisation
für die Entsorgung von Sonderabfällen aus
Haushalten konzipiert und umgesetzt. 
Trotz Einsparungen ist das neu aufgebaute
System für die Öffentlichkeit attraktiv. 

Funktionierende Abfallwirtschaft und gut
entwickelte Infrastruktur – ein Rückblick
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Anteil der effektiv vom Kehrichtsack fern-
gehaltenen Separatabfälle an der Menge der
potenziell separierbaren Abfälle

Stand: Der Anteil der tat-
sächlich getrennt gesammel-
ten Separatabfälle an der 
potenziell sammelbaren Menge
differiert für einzelne Separat-
abfälle sehr stark aufgrund 
individuellen Verhaltens und/
oder aufgrund des angebote-
nen Sammelsystems. Bereits
wurde mehr als die Hälfte des
Potenzials ausgeschöpft.

Bezüglich Altglas weist
die Schweiz eine sehr
hohe Sammelquote aus.
Mit der vermehrten
Sammlung auch im
Ausland entsteht der
Verwertung des
Schweizer Materials
Konkurrenz.
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In den Abfällen sind viele Stoffe enthalten, die
verwertet werden können. Eisen- und Nicht-
eisenmetalle, Phosphor, Glas, Keramik und
Papierfasern sind Beispiele dafür. Viele Abfall-
materialien, etwa Altholz, Kunststoffe und
Altreifen, haben auch einen hohen Energie-
inhalt. Dieser lässt sich bei geeignetem Vor-
gehen nutzen. Stofflich und energetisch ver-
wertbare Materialien werden auch als Ressour-
cen bezeichnet. Im Abfallwesen geht es heute
nicht mehr nur um die umweltschonende
Beseitigung von Abfällen, sondern mehr und
mehr um die Nutzung der enthaltenen
Ressourcen. 

Der Wechsel von der Abfall- zur Ressourcen-
wirtschaft wird auch vom Bundesamt für Um-
welt postuliert und ebenso international dis-
kutiert. Dieses Konzept kommt den Absichten 
des Kantons Zürich sehr entgegen, hat sich
doch der Ressourcenansatz bisher – etwa bei
der Sammlung von Wertstoffen, bei der Metall-
gewinnung aus KVA-Schlacke oder bei der
Energienutzung – als positiv erwiesen. Mit der
Zunahme von Verwertungswegen entsteht
Konkurrenz, und es werden mehr und mehr
Marktmechanismen greifen. Der Preis erhält
damit als Zuweisungsmechanismus erhöhte
Bedeutung. Darauf hat sich der Kanton als
Regulator einzustellen. Verbesserte Kenntnisse

über die Funktionsweise der Märkte sowie über
die Energie- und Geldflüsse sollten es dem
Kanton ermöglichen, mit hoher Treffsicherheit
und ohne unerwünschte Nebeneffekte einzu-
greifen.

Abfälle als Rohstoffe bereitzustellen allein
reicht indessen nicht aus. Der Staat wird dazu
beitragen müssen, dass sich Märkte für Sekun-
därrohstoffe entwickeln. Dazu eignet sich seine
Position als Einkäufer von Leistungen auf dem
Baumarkt, aber auch in der Beschaffung von
Materialien für seine Verwaltungstätigkeit. Der
gezielte Einkauf von Produkten auf Basis von
Sekundärrohstoffen schafft Marktvolumen und
hat gleichzeitig Signalwirkung. Zum weiteren
Aufbau funktionierender und aufnahmefähiger
Märkte, dort wo sie nicht von selbst entstehen,
sind geeignete Instrumente noch zu entwi-
ckeln.

Die integrierte Produktepolitik IPP fördert die
stetige Verbesserung von Produkten und damit
zusammenhängenden Dienstleistungen hin-
sichtlich ihrer Wirkung auf Mensch und Um-
welt. Damit fällt nach Ablauf ihres Gebrauchs
nur wenig Abfall an, und dieser eignet sich als
Sekundärrohstoff. Das AWEL will Produkther-
steller für diese Aufgabe gewinnen. 

Hauptfokus:
Von der Abfall- zur Ressourcenwirtschaft

Die hohen Metallpreise
haben den Ressourcen-
gedanken gefördert. Im
Bild oben rechts Kupfer
und Messing aus Elektro-
nikschrott.

Die Umweltpolitik des
Bundes wird neu als Res-
sourcenpolitik verstanden,
die Abfallwirtschaft 
entsprechend auf die
nachhaltige Nutzung der
enthaltenen Rohstoffe
ausgerichtet.
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Das Zielsystem der Abfall- und Ressourcen-
wirtschaft orientiert sich an den Prinzipien der
Nachhaltigkeit. Es zielt gleichermassen auf
Umwelt-, Wirtschafts- und Sozialverträglichkeit.
Es stützt sich auf die relevanten Gesetze von
Bund und Kanton sowie auf den Auftrag von
Baudirektion und AWEL. Es ist wichtig, das

Zielsystem – 
die Steuerbarkeit des Systems verbessern

Ziel 1
Ressourcen schonen,
Ressourcen nutzen

Nicht erneuerbare Res-
sourcen werden durch
erneuerbare ersetzt.
Abfälle werden, soweit
ökologisch und ökono-
misch sinnvoll und tech-
nisch möglich, zu
Sekundärrohstoffen.

Ziel 2
Ökoeffizienz 
und Energieeffizienz

Der ökologische Nutzen
einer Massnahme ist 
grösser als die ökologi-
schen Kosten.
Prozesse sind energetisch
optimiert. Im Abfall ent-
haltene Energie wird
soweit möglich zu nutz-
barer Energie.

Ziel 3
Optimierte
Entsorgungssicherheit

Entsorgungssicherheit ist
gegeben, wenn die Abfälle
innert nützlicher Frist
umweltgerecht entsorgt
werden können oder von
den Märkten für Sekundär-
rohstoffe aufgenommen
werden.

Ziel 4
Schutz von Umwelt
und Bevölkerung

Umwelt und Bevölkerung
werden vor negativ wir-
kenden Stoffen und Pro-
zessen geschützt. Es fallen
nur noch verwertbare und
endlagerfähige Stoffe an,
die in die Umwelt abgege-
ben werden können.

Ziele

Der Kanton will seine Aufgabe zusammen mit
einer informierten Bevölkerung wahrnehmen.
Er setzt dabei auf aktive Information und
Kommunikation. Mittels verursachergerechter
Kostenverteilung wird eine weitgehende
Kostenwahrheit angestrebt. Die Kooperation
mit Kunden und mit allen wichtigen Akteuren
des Abfallwesens soll wirkungsvolle und effi-
ziente Lösungen unterstützen. Hier besteht be-
reits ein sehr enges Netzwerk mit Fachleuten
im In- und Ausland. 

Das AWEL will für die übrigen Marktteilneh-
mer «berechenbar» sein und bleiben. Die fest-
gelegten Strategieelemente, namentlich das
«definierte Rollenverständnis» des Kantons 
und dessen konkrete Umsetzung, sind deshalb
wichtiger Bestandteil der Arbeit und der Kom-
munikation. Der Kanton sieht seine Rolle als
Regulator heute darin
– Standards zu setzen und durchzusetzen
– die Anlagenstandorte zu sichern
– ausreichende Kapazitäten für alle Abfall-

arten zu gewährleisten 
– die Marktmechanismen in Erfüllung seiner

Aufgaben zu nützen und
– Monitoring bzw. Umweltbeobachtung zu

betreiben. 

Strategieelement A 
Definiertes
Rollenverständnis

Strategieelement B 
Aktive Information
und Kommunikation

Strategieelement C 
Kostenwahrheit

Strategieelement D 
Kooperation 

Strategieelemente

komplexe System der Abfall- und Ressourcen-
wirtschaft gut zu verstehen. Nur so lässt es sich
mit minimalem Aufwand in die gewünschte
Richtung bezüglich Entsorgungssicherheit, 
Ökologie und Wirtschaftlichkeit lenken.
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Abfallindikator

Anteil der verwerteten 
und endgelagerten Abfälle 
an den Gesamtabfällen

Zielvorgabe für das 
Jahr 2010: 80% 
erreicht im Jahr 2005: 78%

Abgestimmt auf die fest-
gelegten Ziele sind Indi-
katoren mit Sollwerten
entwickelt worden. 
Mit ihrer Hilfe lässt sich
kontrollieren, inwieweit
die Ziele auch erreicht
worden sind.
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Die Sammelquoten von Separatabfällen im
Kanton Zürich sind hoch, sie lassen sich aber
noch steigern. Die Bereitschaft zur Separat-
sammlung wird sich auf Dauer nur hoch halten
oder gar noch verbessern lassen, wenn die
Bevölkerung darin einen Nutzen sieht. Sie 
erwartet eine sinnvolle und kostengünstige Ver-
wertung sowie aufnahmefähige Märkte für 
die Wertstoffe. Die Separatsammlungen liegen
vorwiegend in der Verantwortung der Ge-
meinden. Der Kanton wird sie weiterhin darin
unterstützen, diese zweckmässig zu organi-
sieren. Mit Kostenvergleichen stellt er für die
Gemeinden Transparenz her. Die Bevölkerung
wird mit Informationsmassnahmen motiviert,
ihre Sammelanstrengungen weiterzuführen. 

Als Beispiel für die Entwicklung der Abfall- zur
Ressourcenwirtschaft stehen die aus dem Rück-
bau von Bauwerken anfallenden Material-
mengen. Sie werden in Zukunft stark ansteigen.
Es sind neue und höherwertige Verwendungen
im Hoch- und Tiefbau gesucht. In die Märkte
für Rückbaustoffe muss daher investiert wer-
den. Mit dem Projekt «Kies für Generationen»
will das AWEL diese privatwirtschaftliche Auf-
gabe unterstützen. Mit der Normierung der An-
forderungen an die Sekundärbaustoffe müssen
deren Einsatzmöglichkeiten in Konkurrenz zu
geogenem Kies sichergestellt werden. Mit Ent-
wicklungsprojekten sind auch neue Anwen-
dungsgebiete etwa im Hochbau zu erschliessen. 

Durch die Verwendung von Rückbaustoffen in
seinen Bauten schafft der Kanton Zürich Nach-
frage. Gleichzeitig entstehen Beispiele, die zur
Nachahmung einladen. Im Rahmen seiner
Möglichkeiten befreit er die mineralischen 
Rückbaustoffe damit von ihrem Image als Abfall.

Für Material aus belasteten Standorten ist 2005
die Verwertungsregel eingeführt worden. Sie
verlangt je nach Verschmutzung des Materials
die Reinigung und Wiederverwendung. Auch
damit wird Abfall zu Sekundärrohstoffen
umgewandelt. Gleichzeitig entlastet dieses
Vorgehen die Reaktordeponien. Bereits werden
über 50% des anfallenden Materials wieder in
den Materialkreislauf zurückgeführt.

Spezialisierte Unter-
nehmen bereiten Rück-
baustoffe zu Baumate-
rialien unterschiedlicher
Eigenschaften auf. 

Ziel 1
Ressourcen schonen, Ressourcen nutzen

Entzinntes, separat
gesammeltes Stahlblech
(Bild: Elektrozinn AG,
Oberrüti).

Papier und Karton 
gehören zu den Wert-
stoffen mit hohen
Sammelquoten.
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Ziel 2
Hohe Ökoeffizienz und Energieeffizienz realisieren

International wird die Frage stark diskutiert, ob
brennbare Abfälle nicht vermehrt energetisch
verwertet werden sollten. Die energetische
Nutzung in spezialisierten Anlagen könnte den
KVA teilweise Material entziehen. Bei der
Behandlung in der KVA verlangt der hohe
Energieinhalt der Abfallströme nach einer
guten Technologie zur Energieumwandlung.
Hier besteht insbesondere die Schwierigkeit,
Abnehmer für die anfallende Wärme zu finden.
Ein neues Förderregime des Bundes beabsich-
tigt, den von den KVA einzuspeisenden Strom
finanziell zu unterstützen, soweit er aus Bio-
masse gewonnen wurde. Dieses Anreizsystem
ist auf neue und umgebaute Anlagen mit 
massiver Effizienzsteigerung ausgerichtet. Die
KVA haben also zusätzliche ökonomische
Anreize im Falle von Erneuerungsinvestitionen.

Sehr positiv ist auch die vermehrte energe-
tische Nutzung von biogenen Abfällen in
Vergärungsanlagen zu werten. Der Kanton
unterstützt diese Entwicklung, indem er ener-
getische Zielvorgaben verankert. Bei
Behandlung in zentralen Anlagen sollen die
biogenen Abfälle – sofern technisch und wirt-
schaftlich möglich – mit Energiegewinnung
verwertet werden. Anlagenbezogen wird eine
Nutzung von mindestens 50% der enthaltenen
Energie verlangt. Das Gärgut konnte allerdings
am Markt bisher nicht im Sinne eines Wert-
stoffes platziert werden. Es ist – beispielsweise
mittels Label – besser zu positionieren. 

Bei den brennbaren Siedlungsabfällen aus
Haushalten und Betrieben – dem Kehricht –
unterstützt der Kanton mit ökologischer und
ökonomischer Zielrichtung die Gemeinden 
weiterhin bei der Optimierung ihrer Samm-
lungs- und Transportaufgabe.
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Prognose

Stand: Die Wärme-Energienutzung aus der Abfall-
verbrennung ist gesetzlich vorgeschrieben. Nicht festge-
legt ist der Nutzungsanteil. Zwischen Energieproduktion
und Ökoeffizienz besteht ein Spannungsfeld, das fallweise
zu Lasten der Energie geht. Primäre Aufgabe der KVA ist
es, Abfälle möglichst umweltschonend zu entsorgen (z.B.
mit Rauchgasreinigung, Aufbereitung von Reststoffen
etc.).

Vorgaben: Gesamt-Nutzungsgrad Wärme und Strom 
Sollwert 2010: 48%
Sollwert 2015: 51%

Verluste Strom Wärme

Energienutzung KVA: Elektrizität und Wärme
Dampfproduktion = 100%

Die Biogasanlagen
erfreuen sich im Kanton
Zürich zunehmender
Beliebtheit. Bereits 
nehmen sie 45% der 
biogenen Abfälle auf.

Steigende Energiepreise
könnten zu starken Ver-
änderungen der energie-
reichen Abfallströme
führen. Ein erheblicher
Anteil des Altholzes geht
heute zur stofflichen
Verwertung ins Ausland.
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Ausreichende und ausgelastete Anlage-
kapazitäten sicherstellen

Durch den Zürcher Abfallverwertungs-Verbund
ZAV sind gute Voraussetzungen geschaffen
worden, bei den KVA als Grossanlagen eine
hohe Auslastung bei optimierten Kapazitäten
sicherzustellen. Dies wird Haushalten und
Betrieben als Abfallproduzenten finanziell
zugutekommen. Die Instrumente sind vorhan-
den, um diese Optimierung insbesondere zum
Zeitpunkt von Kapazitätserneuerungen zu
überprüfen und weiterzuführen. Ebenso sind
die Verbindungen geschaffen, um die Zürcher
Kapazitätsplanung im Ostschweizer und im
gesamtschweizerischen Verbund zu vernetzen.

In diesem Zusammenhang wird auch die inter-
nationale Entwicklung immer wieder überprüft.

Den Klärschlamm optimal entsorgen

Klärschlamm darf in der Landwirtschaft nicht 
mehr eingesetzt werden. Ein besonderes
Augenmerk gilt deshalb seiner Beseitigung. Der
Kanton erstellt dazu ein umfassendes Konzept
und setzt es um. Darin eingeschlossen ist auch
eine Notfallplanung. Für die weitere Zukunft 
will der Kanton sicherstellen, dass der Phosphor
aus dem Klärschlamm zur Wiederverwendung
in der Landwirtschaft zurückgewonnen wer-
den kann. Er sieht deshalb vor zu verlangen,
dass die Rückstände aus der Klärschlamm-
Verbrennung gesondert gelagert werden.
Damit erlauben geänderte Rahmenbedingun-
gen, auf diese Ressource zurückzugreifen. 

Sonderabfälle aus Haushalten

Das erfolgreich eingeführte Konzept der
Sammlung von Sonderabfällen aus Haushalten
wird weiter konsolidiert. 

Ziel 3
Optimierte Entsorgungssicherheit gewährleisten 

Die Entsorgung von
Sonderabfällen aus dem
Gewerbe ist weitgehend
privatwirtschaftlich
organisiert.
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KVA – Optimale Auslastung der
Verbrennungskapazitäten

Auslastung (in Prozenten)
Kapazitäten (in Tonnen)

Stand: Gemäss Umweltschutzgesetz haben die Kantone
für genügend Abfallverbrennungskapazitäten zu sorgen,
aber auch dafür, dass keine Überkapazitäten entstehen.
Die mittlere Auslastung der Zürcher KVA bewegte sich in
den vergangenen Jahren dank gutem Abfallmanagement
sowie Importen aus dem Tessin und Süddeutschland zwi-
schen 92 und 98%. Damit die Entsorgungssicherheit ge-
währleistet werden kann, ist eine enge Zusammenarbeit
der Zürcher KVA – die sich im Notfall gegenseitig aus-
helfen können – erforderlich. So kann mit einer Auslastung
von ca. 95% geplant werden.

Vorgaben: durchschnittliche Auslastung
Sollwert 2010: 90% (erwartet: 98%)
Sollwert 2015: 95% 
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Stand: Die Reaktordeponie soll bis 2012 als betriebener
Deponietyp weitgehend auslaufen. Das erscheint möglich,
da Altlastenmaterial meist wiederverwertet oder auf
Endlagerqualität behandelt wird, Kehrichtschlacke teilweise
Inertstoff- oder inertstoffähnliche Qualität bzw. mindestens
Reststoffqualität erreichen kann und die Bauabfälle ver-
mehrt in Inertstoffqualität anfallen.
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Mengenentwicklung Reaktordeponien (1988 = 100%)

Der Typ Reaktordeponie verursacht einen
hohen Nachsorgeaufwand über sehr lange
Zeit. Die Ablagerungen auf diesem Deponietyp
sollen deshalb bis 2012 eingestellt werden.
Dazu müssen die anfallenden Abfälle endlager-
fähig gemacht werden. Endlagerqualität
bedeutet, dass von der Ablagerung von Inert-
und Reststoffen ausgehende Emissionen nicht
umweltgefährdend sind und das Sickerwasser
ohne Vorbehandlung in öffentliche Gewässer
eingeleitet werden kann. Mit der Abschaffung
der Reaktordeponie soll nicht zuletzt die
Akzeptanz für neue Deponiestandorte im
Rahmen der Richtplanung erhöht werden. 

Die Qualität der Kehrichtschlacke als heute
wichtigste Fraktion auf der Reaktordeponie soll
als Erstes verbessert werden. Die möglichst
vollständige Entnahme von Eisen- und Nicht-
eisenmetallen ist ein Schritt in diese Richtung.

Als ein viel versprechendes, weiterführendes
Verfahren wird jetzt der Trockenaustrag von
Kehrichtschlacke im KVA-Normalbetrieb in
Angriff genommen. Hier entsteht eine Grob-
fraktion (Korngrösse > 2 mm) mit inertstoff-
ähnlichen Eigenschaften. Für die Feinfraktion
(Korngrösse < 2 mm) wird die Ablagerung auf
der Reststoffdeponie vorbereitet. Die Verwer-
tung von Silikaten und Keramikteilen aus der
trocken ausgetragenen Schlacke könnte ein
nächster Schritt sein, um die Ablagerungs-
menge zu reduzieren.

In Zukunft sind weitere Anstrengungen nötig,
um letztlich die «rückstandslose» KVA zu errei-
chen. Die Metallabreicherung von Filterstäuben
mit erzlagerähnlichen Metallgehalten ist ein
Thema, welches in diesem Zusammenhang
angegangen werden soll.

� �

� �

Produkte aus Auf-
bereitungsversuchen von
trocken ausgetragener
Kehrichtschlacke:
1 Eisenmetalle
2 Nichteisenmetalle 
3 Glas/Keramik 
4 Sinterschlacke 
(Bilder: UMTEC,
Hochschule Rapperswil).

Ziel 4
Schutz von Umwelt und Bevölkerung sicherstellen
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Mit Risikoabschätzungen zu
Handlungsprioritäten

Im Verlaufe der Planungsperiode wird ein neuer
Ansatz zur Bildung von Handlungsprioritäten
entwickelt. Dieser orientiert sich am Risiko, mit
Tun oder mit Unterlassen der Umwelt zu 
schaden oder solche Schäden zu vermeiden und
der Umwelt damit zu nützen. Der Risikoansatz
zielt darauf, die Probleme mit der höchsten
Umweltwirkung zu erkennen und zuerst anzu-
packen.

Das Beispiel Deponie-Nachsorgefonds

Das Vorgehen wurde anhand der Deponie-
Nachsorge-Verordnung getestet. Innerhalb des
Fonds-Risikomanagements wurden mit einer
Analyse sieben wesentliche Risikoszenarien
identifiziert.
Jedes Einzelne dieser Szenarien kann für sich
allein die Aufgabe des Deponiefonds torpedie-
ren. Mit Ausnahme von Szenario 5 können die
Risiken aber durch gezielte Massnahmen redu-
ziert werden. Die Massnahmen betreffen etwa
die Deponietechnik und die Fondsverwaltung.
Wirkungsvolle und wirtschaftliche Elemente
wie das Deponie-Monitoring-Informations-
system und das Deponie-Rating wurden als
Projekte in die Planung übernommen.

Verbesserte Kenntnisse der Mengenströme

Die Verordnung über den Verkehr mit Abfällen
VeVA regelt den Umgang mit Sonderabfällen
und mit anderen kontrollpflichtigen Abfällen.
Sie ist auf Beginn des Jahres 2006 in Kraft
gesetzt worden. Die damit verbundene um-
fassende Meldepflicht für Betriebe, die ent-
sprechende Abfälle entgegennehmen, eröffnet
die Aussicht, die Massenströme dieser Abfall-
kategorien besser zu erfassen. Damit wird die
Grundlage geschaffen, Problemstellungen
rechtzeitig zu erkennen und zielgerichtet ange-
messene Regelungen treffen zu können.

Voraussetzungen für angemessene, 
wirkungsvolle Eingriffe schaffen

Risikoreduktion durch
gezielte Massnahmen im
Bereich Deponien.
Vertikal: Häufigkeit eines
Ereignisses, horizontal:
Auswirkung auf den
Deponiefonds. Quelle:
Bericht «Risikomanage-
ment Deponiefonds»,
AWEL 15.09.05. 

Legende: Weisse Quadratfelder entsprechen geringen
(vernachlässigbaren), gelbe mittleren (tragbaren) und
rote grossen (untragbaren) Risiken. 
Die grünen Zahlen (Schema links) stehen exemplarisch
für die aufgelisteten 7 Risikoszenarien vor dem
Treffen von Massnahmen, die blauen Zahlen (Schema
rechts) für dieselben Szenarien nach dem Treffen von
Massnahmen.

7 6

1
3

2

4

5

häufig
(zweijährlich)

möglich
(zehnjährlich)

selten
(30-jährlich)

gering
(100-jährlich)

unwahrscheinlich
(500-jährlich)

unbedeutend
(50’000)

gering
(250’000)

spürbar
(1 Mio)

kritisch
(5 Mio)

katastrophal
(15 Mio SFR.)

7

6

1 3

2 4

5

unbedeutend
(50’000)

gering
(250’000)

spürbar
(1 Mio)

kritisch
(5 Mio)

katastrophal
(15 Mio SFR.)

häufig
(zweijährlich)

möglich
(zehnjährlich)

selten
(30-jährlich)

gering
(100-jährlich)

unwahrscheinlich
(500-jährlich)

Risikoszenarien
1. Änderung der Gesetzgebung 
2. Unfallartige Umweltgefahren
3. Allmähliche Umweltgefahren
4. Verfehlen des Fondszieles
5. Währungszerfall
6. Vertragsbruch
7. Fachkompetenz Vollzug
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“Unsere KVA ist heute

nicht mehr die letzte

Station im Zyklus von

Produktion, Verbrauch und

Entsorgung.

Umweltschonendes

Verbrennen von Abfällen

allein kann deshalb nicht

genügen. Abfall ist viel-

mehr Energieträger, aus

dem grosse Mengen an

Wertstoffen gewonnen

werden können.”
Dr. Ueli Büchi, 
Verwaltungsratspräsident
Kehrichtverwertung Zürcher
Oberland KEZO, Hinwil

“Aus brennbarem Rest-

müll möglichst viele 

wiederverwendbare

Rohstoffe und Energie her-

auszuholen und die Rest-

stoffe, wie Schlacken und

Flugaschen, endlagerfähig

zu machen, ist die grosse

Herausforderung der KVA-

Betreiber der kommenden

Jahre. Risiko-Management

von Deponien, dem Markt

angepasste Behandlungs-

kapazitäten und eine 

ressourcenoptimierte

Abfallwirtschaft sind 

weitere Aufgaben.

Gelingen sie, sind wir der

nachhaltigen Abfallwirt-

schaft ein gutes Stück

näher gekommen.”
Pierre Ammann, 
Präsident VBSA, Verband der
Betriebsleiter und Betreiber
Schweizerischer Abfall-
behandlungsanlagen, Genf

“Es ist nicht die

Abfallwirtschaft, welche

Abfälle vermeiden kann

und soll. Ihr Zweck besteht

darin, saubere Kreisläufe

zu gestalten und

Schadstoffe in langfristig

umweltverträgliche letzte

Senken zu lenken.”
Prof. Dr. Paul H. Brunner, 
Institut für Wassergüte,
Ressourcenmanagement und
Abfallwirtschaft, TU Wien


